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Präsentationen von Klima und Tod prämiert
Lernende der Berufsfachschule (BFS) Langenthal bewerben sich alljährlich in zwei Kategorien um die besten Vertiefungsarbeiten. 
An der Preisverleihung zeichnete der Lions Club Langenthal diesmal die Präsentationen «Schweizer Klimaforschung» und «Selbst-
bestimmung bis zum Tod» mit je 500 Franken aus. 
Von Hans Mathys

Es ist eine fruchtbare Zusammenar-
beit, welche die BFS Langenthal mit 
dem Lions Club Langenthal seit zwölf 
Jahren pflegt. Der Service-Club beglei-
tet jeweils die Ehrungen «Beste Vertie-
fungsarbeit» der BFS Langenthal, ist 
auch in der Jury vertreten und dotiert 
die besten Vertiefungsarbeiten der 
drei- und der vierjährigen Grundbil-
dung mit je 500 Franken. 
Letztlich nahmen 15 Arbeiten an der 
Preisverleihung «Beste Vertiefungsar-
beit 2019/20» teil, zu der Matthias Jost, 
Abteilungsleiter Höhere Berufsbil-
dung der BFS Langenthal, in der sehr 
gut besetzten Aula der BFS begrüsste. 
Marcel Joss, stellvertretender Rektor 
BFS Langenthal, stellte das Qualifika-
tionsverfahren vor. Das Oberthema 
2019/20 der Vertiefungsarbeit habe 
«Hinter den Kulissen» gelautet, wobei 
die (meist) Zweierteams in der The-
menwahl frei gewesen seien. 
Marcel Röthlisberger, Vizepräsident 
Lions Club Langenthal, dankte und 
gratulierte den Lernenden für den be-
wiesenen grossen Effort. Die Jury habe 
viel Herzblut gespürt. Röthlisberger 
blickte auf das Jahr 2009 zurück, als 
der Lions Club Langenthal die Ehrun-
gen der Vertiefungsarbeiten der BFS 
Langenthal erstmals begleitete. Dies 
solle weiterhin so geschehen. 

T-Shirts in Billigländern produziert
Der «UE» begleitete die Präsentation 
von André Lanz, Afag Automation AG, 
Huttwil, und Lilly Karle, Rondo Burg-
dorf AG, Burgdorf, (vierjährige Ausbil-
dung) zum Thema «Hinter den Kulis-
sen der Produktion eines Kleidungs-
stücks». Sie nahmen die Firma «H&M» 
unter die Lupe, die 1947 gegründet 
wurde, heute weltweit 4420 Geschäfte 
umfasst und einen Jahresumsatz von 
21,7 Milliarden Euro erzielt. 
Weil ein Interview mit «H&M» nicht 
möglich war, klopften die beiden bei 
Christa Luginbühl, Geschäftsleitung 
Public Eye, an. Diese Organisation 
setzt sich für «noch mehr globale Ge-
rechtigkeit» ein. 
Christa Luginbühl sei in Ländern ge-
wesen, in denen für «H&M» produziert 
werde. Der Lohn sei dort extrem tief. 

Vom Verkaufspreis eines T-Shirts von 
29 Euro erhält die Näherin 18 Cents. 
Die tägliche Arbeitszeit beträgt zehn 

bis zwölf Stun-
den. Dazu müs-
sen sich die Nä-
herinnen zuwei-
len vertraglich 
verpflichten, in 
den nächsten 
fünf Jahren nicht 
schwanger zu 
werden. Würden 
wir ein solches T-
Shirt selber an-

fertigen, würde der Verkaufspreis 45 
Franken, bei einer hiesigen Schneide-
rin gar 120 bis 200 Franken betragen. 

Gesamtbilanz schockierend
André Lanz und Lilly Karle haben 100 
Personen befragt, wie oft diese Kleider 
einkaufen. Alle zwei bis drei Monate 
tun dies 39 Prozent, einmal pro Monat 
24 Prozent, halbjährig 17 Prozent. Die 
Frage, ob man schon oft Kleider ge-
kauft habe, die man dann selten bis 
gar nie getragen habe, lautet das Er-
gebnis: «Ja, aber selten» 61 Prozent, 
«Ja, ist mir schon ein paarmal passiert» 
24 Prozent und «Nein, noch nie» 15 
Prozent. Wer wäre bereit, für Kleider 

mehr zu bezahlen, wenn alle an der 
Produktion Beteiligten einen existenz-
sichernden Lohn erhalten würden? 

Das Resultat: 56 
Prozent stimmten 
«Ja», 37 Prozent 
«Kommt drauf an, 
wie viel», 7 Pro-
zent «Nein». Für 
André Lanz ist 
das Gesamtfazit 
«schockierend». 
Sein Tipp: «Klei-
der lange tragen.» 
Lilly Kerle ergänz-

te: «Heutzutage lässt niemand mehr 
seine Kleider flicken. Wir sollten das 
ändern.»

Tiergerechte Mastbetriebe
Der «UE» war zudem an der Präsenta-
tion von Nadja Lüthi, Spitex Region 
Lueg, Sumiswald, und Isabel-Michèle 
Widmer, Spitex Region Lueg, Hasle-
Rüegsau (dreijährige Ausbildung) da-
bei. Die beiden künftigen Fachfrauen 
Gesundheit hatten das Thema «Hinter 
den Kulissen eines tiergerechten Mast-
betrieb» gewählt. 
Die beiden jungen Frauen stellten eine 
Schafmast (Bauernhof Hofern) und 
eine Geflügelmast (Bauernhof Ried) 

vor. Sie kamen zum Schluss, dass auf 
beiden Höfen tiergerecht gearbeitet 
wird – mit genügendem Auslauf und 

Platz im Stall so-
wie mit genügend 
Futter und Was-
ser. Bei der vor 
allem in Industri-
eländern verbrei-
teten Massentier-
haltung sei je-
doch das Ziel: 
«Hauptsache, es 
kommt Geld in 
die Kasse.» Des-

halb müssten viele Tiere auf engem 
Raum leben. Verletzte, kranke und tote 
Tiere würden nicht erkannt. 

Fleisch bewusst einkaufen
Fazit: «Auch Tiere haben ein Recht auf 
ein schönes Leben. Ungerechte Tier-
haltung nicht unterstützen. Fleisch bei 
einem Landwirt kaufen, der Direktver-
marktung anbietet – oder bei einem 
Metzger, der über die Herkunft Be-
scheid weiss. 
Wenn Fleisch beim Grossverteiler g 
ekauft wird, sollte man sich auf der 
Packungsrückseite vergewissern, ob 
das Fleisch aus der Schweiz stamme 
– oder beispielsweise aus Brasilien, 

jedoch lediglich abgepackt in der 
Schweiz.» 

Höhepunkt Preisverleihung
Der Örgeler Thomas Aeschbacher lei-
tete mit dem urtypischen Schweizer 
Örgeli, dem «Langnauerli», die Preis-
verleihung ein. Urs Flück, Präsident 
des Lions Club Langenthal, rechnete 
vor, dass die aus dem Service-Club 
und der BFS Langenthal bestehende 
Jury in den vergangenen zwölf Jahren 
rund 1920 Arbeiten gelesen und be-
wertet habe. Die Jury habe es sich ein-
mal mehr nicht leicht gemacht und 
eifrig diskutiert, um die Sieger zu er-
küren. Die besten Vertiefungsarbeiten 
lieferten der angehende Automatiker 
Philipp Lanz von der W. Althaus AG 
Aarwangen mit dem Thema «Schwei-
zer Klimaforschung» und die künfti-
gen Fachfrauen Gesundheit Nicole 
Bigler und Anouk Hediger vom Regio-
nalen Wohn- und Pflegeheim St. Ni-
klaus, Koppigen. Philipp Lanz hatte 
sich mit der Analyse des Klimas mit 
Hilfe von Baumringen auseinanderge-
setzt und besprach seine Ergebnisse 
mit einem Professor des Departe-
ments der Umweltsystemwissenschaf-
ten der ETH Zürich. 
Nicole Bigler und Anouk Hediger re-
cherchierten und dokumentierten 
zum Thema «Selbstbestimmung bis 
zum Tod». Dazu hatten sie die Sterbe-
hilfeorganisation Exit besucht, werte-
ten Erfahrungsberichte aus, interview-
ten Angehörige und führten Umfragen 
zum anspruchsvollen Thema durch. 
 
Bewerbungsdossier aufwerten
Vor der Ehrung durften jene 29 klas-
senbesten Lernenden, die im ABU 
(Allgemeinbildender Unterricht) an elf 
Unterrichtstagen und zusätzlich in 
zahlreichen Arbeitsstunden zu Hause 
ihre Vertiefungsarbeit unter dem Mot-
to «Hinter den Kulissen» geschrieben 
hatten, ihre Arbeiten in den Unter-
richtsräumen dem Publikum präsen-
tieren. Alle nominieren Lernenden 
erhielten den Anerkennungspreis der 
BFS Langenthal und ein Zertifikat. 
Die Vertiefungsarbeit ist neben der Ab-
schlussprüfung, welche Mitte Juni 
2020 stattfindet, das Herzstück des 
Qualifikationsverfahrens für den ABU.

Die Besten der vierjährigen Grundbildung mit André Lanz von der Afag Automation AG Huttwil (Zweiter von rechts) und dem Sieger 
Philipp Lanz von der W. Althaus AG Aarwangen (Dritter von links) zum Thema «Schweizer Klimaforschung». � Bilder: Hans Mathys

André Lanz. I. M. Widmer. Nadja Lüthi.

Die Arbeit – oft Lust, zuweilen auch Last
«Arbeit – Last oder Lust?» So lautete der Titel des öffentlichen Vortrags von Ursula Stoll in der Klinik SGM Langenthal.  
Die Fachfrau ging der Bedeutung der Arbeit nach: Geldbeschaffung, Karriere, Berufung, Erfüllung.

Von Hans Mathys

SGM-Chefarzt Albrecht Seiler begrüss-
te das Publikum zu einem «spannen-
den Thema – nicht für die grosse Mas-
se». Das war eine subtile Bezeichnung, 
denn tatsächlich erschienen zu die-
sem Monatsvortrag nur gut 20 Interes-
sierte. Diese hatten ihr Kommen aber 
nicht zu bereuen. Auf sympathische 
Art stellte sich Referentin Ursula Stoll 
vor. Sie ist seit zweieinhalb Jahren Lei-
terin Berufliche Integration Bildung 
und Innovation bei der GEWA. Sie lese 
gerne – «am liebschte dicki Schünke» 
–, liebe das Wasser und sei gerne mit 
Leuten unterwegs. Letzteres kann sie 
beim sozialwirtschaftlichen Unter-
nehmen GEWA voll anwenden. Die 
GEWA definiert das Kernanliegen mit 
dem Befähigen von Menschen, ihren 
Platz in der Arbeitswelt zu finden. 

Arbeit erdrückend oder lustvoll?
Um diese Aufgabe wahrzunehmen, 
bietet die GEWA Angebote zur beruf-
lichen Integration sowie wirtschaftli-
che Dienstleistungen mit eigenen Be-
trieben in verschiedenen Brachen an. 
GEWA – der Name entstand aus den 
beiden Anfangsbuchstaben von «ge-
meinsam wagen» – versteht sich als 
Spezialistin im Umgang mit Men-

schen, die aus psychischen Gründen 
besonders herausgefordert sind. 
Ursula Stoll schilderte die Situation 
eines GEWA-Klienten, der sehr oft an 
seinem Arbeitsplatz fehlte und für den 
die Arbeit beziehungsweise die Ar-
beitsstelle offenbar eine Last war – er-
drückend und zermürbend. Andere 
Leute würden in ihrer Arbeit richtigge-
hend aufblühen und ihre Arbeit als 
Lust empfinden. Die Referentin defi-
nierte den Begriff Arbeit als «Tätigkeit 
mit einzelnen Verrichtungen, der Aus-
führung eines Auftrags, dem Arbeiten, 

Schaffen und tätig sein, dem beschäf-
tigt sein mit etwas, mit jemandem».
Die Arbeit könne bezahlt sein oder eh-
renamtlich erfolgen. In der Regel die-
ne die Arbeit vorerst mal der Geldbe-
schaffung. Ein Antrieb könne dann 
aber auch sein, auf der Karriereleiter 
Stufe um Stufe höher zu klettern. «Was 
aber geschieht, wenn diese Person 
wieder ein paar Schritte zurück 
muss?», fragte die Referentin. Für vie-
le sei die Arbeit eine Berufung. Ent-
sprechend würden sich diese Leute 
freuen, etwas machen zu dürfen. Die 

Arbeit werde dabei nicht nur Mittel zur 
Geldbeschaffung, sondern eine Erfül-
lung. Hier würden sich die Leute freu-
en, sich nützlich machen zu dürfen. 

Zuerst die Familie, dann der Beruf
Die Referentin stellte eine Statistik aus 
Deutschland vor, welche die Bedeu-
tung der Arbeit im Vergleich zu ande-
ren Lebensbereichen aufzeigte. Mit 39 
Prozent steht hier «Familie/Partner-
schaft» an erster Stelle – gefolgt von 
«Arbeit/Beruf» (34 Prozent), Freizeit 
(20 Prozent) und «gesellschaftlichem 
Engagement» (7 Prozent). Die Frage, 
ob man trotz eines grossen Geldregens 
bei einen Gewinnspiel weiterhin ar-
beiten würde, beantworteten 55 Pro-
zent mit einem Ja (Frauen 60 Prozent, 
Männer 51 Prozent), 26 Prozent wa-
ren noch «unentschieden», und 19 
Prozent würden darauf verzichten, 
weiterhin zu arbeiten. 

Lernen, wie ein Mensch zu leben
Ursula Stoll warf die Frage in den 
Raum, ob wir leben, um zu arbeiten 
oder ob wir arbeiten, um zu leben. 
Dazu zitierte sie Martin Luther King: 
«Warum haben wir gelernt, wie Vögel 
zu fliegen und wie Fische zu schwim-
men, wenn wir gleichzeitig verlernt 
haben, wie Menschen zu leben?» 

Die Fachfrau beendete ihren Vortrag 
mit einem irischen Gedicht: «Nimm 
dir Zeit, um zu arbeiten – es ist der 
Preis des Erfolges. Nimm dir Zeit, um 
nachzudenken – es ist die Quelle der 
Kraft. Nimm dir Zeit, um zu spielen – 
es ist das Geheimnis der Jugend. 
Nimm dir Zeit, um zu lesen – es ist die 
Grundlage des Wissens. Nimm dir Zeit, 
um freundlich zu sein – es ist das Tor 
zum glücklich sein. Nimm dir Zeit, um 
zu träumen – es ist der Weg zu den 
Sternen. Nimm dir Zeit, um zu lieben 
– es ist die wahre Lebensfreude.» 
Ursula Stoll ging noch zahlreiche Fra-
gen aus dem Publikum ein. Unter an-
derem auch aus dem Bereich der Inva-
lidenversicherung (IV). «Der grösste 
Teil läuft gut. Über diese Fälle spricht 
man aber nicht.» Es gäbe aber Einzel-
fälle und Gerichtsentscheide, unter 
denen Leute leiden würden, ergänzte 
Chefarzt Albrecht Seiler und kam 
nochmals auf die Frage zurück, ob Ar-
beit als Last oder Lust empfunden 
werde: «Das hat auch mit Vertrauen 
und Wertschätzung zu tun.» 

Ursula Stoll zeigte an ihrem Vortrag an der SGM in Langenthal auf, dass Arbeit nicht nur 
Geldbeschaffung, sondern auch Erfüllung sein kann.� Bild: Hans Mathys

 Gut zu wissen
Der nächste öffentliche Vortrag in der Klinik 
SGM Langenthal findet am 31. März statt: Roy 
Gerber referiert zum Thema «Missbrauch – zum 
Umgang mit tiefsten Verletzungen».


